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ein Blatt für üeimatlidie Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkebr
öeDruckt unb perlegt pon Jules Werber, Bud)brucfcerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

3n>ei ©ebicfyte oon Sôîario ©utlt^utiöfjaufer.

Reute, als die Sonne fcbien,

mußt' icR meine Jlugen fcRließen,

Daß id) ftill den erften Sd)ein

ünd die Wärme könnt' genießen.

Söletne SBiefe.

Und es wanderte die Seele

In Gedanken weit hinaus,
Wo ein blumig 5eld Tid) fchmieget
Um ein kleines ftilles Raus.

Wo die gelben Blumen blühen,
Griten £enztags gold'ne Prad)t —
Wo im frifcben jungen Rajen
5robe .lügend munter lacbt.

— Goldengelbe Reimatwiefe — Wie ein Craum im frühen £enze,

Warum komrnft du jedes ,]abr mir zu zeigen, was einft mar?

weife

Gin Singen gebt lenzlang über das Seid —
Die IRädcbenfcRaren ziehen
hinaus in des Srüblings duftiges Reich,

Sid) freuend nad) Winters mühen.

Sie pflücken zum Kranze der Blumen Diel,
Und drücken fie lachend ins Raar!
0 lugend, rnie find deine Cieder fo rein,
Wie blicken die üugen fo klar!

Wie flicbft du, o £enz, um die lonnige Stirn
Den Kindern das Kränzlein lo bunt —
Wie mad)ft du ihnen die Rerzen fo leicht
In feiiger maienftund! —

Wer weiß, wenn des Rerbftes Seuer
Auf leeren Seidern glühn —
Wer weiß, wie Diele der Kränzlein
Rod) unuerdorben bliibn —

„SRobinfontanb"
©in Soman non

Snswifdjen hatte her Staatsanwalt einen ihm uom

Oberteilner überreichten, foeben ins Sureau nachgeirrten ©il=

brief erbrochen. ©s roar ein bides Schreiben ooit faft amt«

liehen Wusfehen. ©r las mit höcRftent ©rftaunen, bann reichte

er es feiner grau, inbem er mit einem unterbrächen Sauden
ber Stimme rief:

„(Erbmute, hier roirtt eine höhere gügung. Die Vitien»

gefellfchaft ,$hönfe' bietet mir ihr juriftifeßes Spnbifat an."

Ohne ihren SOlann ansufehen, ertoiberte fie:

„Das ift ja fehr überrafdjenb. SBirft bu annehmen?"

„Sor einer SBodje hätte ich nein gefagt, jeßt tage id> ja."

„©ottlob, Helmut, nun wirb alles gut!" Sur mit aller

SBillensfraft tonnte grau Sautilius ein in ihr nuffteigenbes

befreiendes Schlugen unterbrücten.

„©in erfreuliches ©reignis?" fragte ©bleffen. „Darf
man ffilüct wünfdjcn?"

„3a, Sic bürfen, £jerr tßaftor. 3chi feßeibe aus bem

Staatsbienft unb trete in eine prioate Stellung über."

2B i I h e I m S o c cf. 9

„Das loirb 3brer ©efunbheit fidjerlid) fehr bienlidj fein,
£>err Staatsanwalt. Unb pielleidjt auch —"

„Sie wollen wohl lagen: meinen Wnfidjten? Sie bürfen
aud) bas. 3d) bin ooit einem Drud erlöft. )?Id>, oon
welchem, wiffeit Sie nicht- SoIIen's aud> nie erfahren. Wiles
ift fehr eilig. 3d), werbe fclbft nad) ©erlin fahren. Stuß
jebenfalls fofort nad) Saufe reifen. Wbcr nun fall ein ©olb=
topf fpringen. Diesmal müffen Sie, wenn Sie nicht ein be=

fchworener Wbftinenjler finb, ein ©las mit mir triuten."
„©hampagner, Helmut? Stirb er bir betommen?"

fragte grau Stautilius ängftlid).
„3d) muß ihn haben. 3d) war wieber norm 3ufaiumen=

brud)", raunte ber Staatsanwalt ihr 311.

Waftor ©bleffen erhob fid) unb fagte, bas ©hep aar
Sautilius mit forfeßenben unb teilnehmcnben Süden bc=

tradftenb:
„Sie werben beibe fooiel 3U befprechen haben, baß id)

heute abenb lieber nicht weiter ftören will. 3ch werbe inid)
ber 3ugenb, 3hrer unb meiner, annehmen."

ein Slatt für heimatliche tttt und Kunst, 5pott, louristik und veskehs
gedruckt und verlegt von sule; Werder, guchdruckerel, Lern — leleplion öollioerk ZZ 7?

Zwei Gedichte von Maria Dutli-Rutishauser.

heute, als à 5omie Wen,
Mußt' ich meine /lugen schließen,

Daß ich still cten ersten Schein

êlncl üie Wärme konnt' genießen.

Meine Wiese.
Uncl es wancterte die Seele

in Seclanken weit hinaus,

M ein blumig Felck sich schmieget
Um ein kleines stilles Haus.

M Me gelben klumen blühen,
Ersten Lenitags golcl'ne Pracht —
Wo im frischen Zungen käsen
Frohe "sugencl munter lacht.

— 6olüengelbe heimatwiese — Wie ein Lraum im frühen Len^e,

Warum kommst äu jeües Zahr Mir 2U Zeigen, was einst war?

Wer weiß

Kin Singen geht len^lang über üas 5elü —
Die Mäüchenscharen Ziehen
hinaus in ctes Frühlings ctustiges keich.
Sich sreuenck nach Winters Mühen.

Sie pflücken rum kranre cier klumen viel,
Unü clrücken sie lachenü ins haar!
0 Zugenü, wie sincl üeine Liecter so rein,
Wie blicken clie /lugen so klar!

Wie slichst clu. o Lenr, um clie sonnige Stirn
Den kinclern üas kränrlein so bunt
Wie machst üu ihnen clie Herren so leicht
in seliger Maienstunü! —

Wer weiß, wenn cles herbstes Feuer
/lus leeren Felciern glühn —
Wer weiß, wie viele cier kränrlein
poch unverdorben blühn ^?!

„Robinsonland"
Ein Roman von

Inzwischen hatte der Staatsanwalt einen ihm vom

Oberkellner überreichten, soeben ins Bureau nachgeirrten Eil-

brief erbrochen- Es war ein dickes Schreiben von fast amt-

lichen Aussehen. Er las mit höchstem Erstaunen, dann reichte

er es seiner Frau, indem er mit einem unterdrückten Jauchzen

der Stimme rief:

„Erdmute, hier wirkt eine höhere Fügung. Die Aktien-

gesellschaft,Phöni:< bietet mir ihr juristisches Syndikat an."

Ohne ihren Mann anzusehen, erwiderte sie:

„Das ist ja sehr überraschend. Wirst du annehmen?"

„Vor einer Woche hätte ich nein gesagt, jetzt sage ich ja."

„Gottlob. Helmut, nun wird alles gut!" Nur mit aller

Willenskraft konnte Frau Nautilius ein in ihr aufsteigendes

befreiendes Schluchzen unterdrücken.

„Ein erfreuliches Ereignis?" fragte Edlefsen. „Darf
man Glück wünschen?"

„Ja. Sie dürfen, Herr Pastor. Ich scheide aus dem

Staatsdienst und trete in eine private Stellung über."

Wilhelm Po eck. g

„Das wird Ihrer Gesundheit sicherlich sehr dienlich sein,
Herr Staatsanwalt. Und vielleicht auch —"

„Sie wollen wohl sagen: meinen Ansichten? Sie dürfen
auch das. Ich bin von einem Druck erlöst. Ach, von
welchem, wissen Sie nicht. Sollen's auch nie erfahren. Alles
ist sehr eilig. Ich werde selbst nach Berlin fahren. Muß
jedenfalls sofort nach Hause reisen- Aber nun sail ein Gold-
köpf springen. Diesmal müssen Sie, wenn Sie nicht ein be-
schworener Abstinenzler sind, ein Glas mit mir trinken."

„Champagner, Helmut? Wird er dir bekommen?"
fragte Frau Nautilius ängstlich.

„Ich muß ihn haben. Ich war wieder vorm Zusammen-
bruch", raunte der Staatsanwalt ihr zu.

Pastor Edlefsen erhob sich und sagte, das Ehepaar
Nautilius mit forschenden und teilnehmenden Blicken be-
trachtend:

„Sie werden beide soviel zu besprechen haben, daß ich

heute abend lieber nicht weiter stören will. Ich werde mich
der Jugend, Ihrer und meiner, annehmen."
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